
BÜCHER, DIE MAN LESEN SOLL. 

HERMANN MUTHESIUS „KUNST UND KULTUR“. 

Verlegt bei EUGEN DIEDERICHS, Jena und Leipzig. 
Wir haben schon bei anderer Lesegelegenheit auf die Bedeutung 

dieses Buches hingewiesen und erachten es für unsere Pflicht, 
an dieser Stelle auf die Vorzüge des kleinen Werkes mit nachdrück' 
lieber Empfehlung aufmerksam zu machen. Es existiert unseres Wissens 
derzeit kein anderes Buch, das in so schlagfertiger und allgemein ver¬ 
ständlicher Form die Grundlagen unserer heutigen formalen Kultur 
und die Rückstände, die auf den einzelnen Gebieten zu bekämpfen und 
zu überwinden sind, darstellt. Von der Verbreitung dieses Buches hängt 
erheblich viel für den Kulturfortschritt ab. Ich kann mir wenigstens 
nicht denken, daß ein vernünftiger Leser durch dieses Buch nicht eine 
erhebliche Summe von Erkenntnissen gewinnt, die in seiner formalen 
Bildung, und soweit sein persönlicher Wirkungskreis reicht, wirksam 
wird. Wie notwendig solche Erkenntnisse sind, mag aus dem Abschnitt 
„Unsere Wohnungen“, den wir als Artikel bringen, ersehen werden. 

ALBERT DRESDNER „DER WEG DER KUNST“. 
Verlegt bei EUGEN DIEDERICHS, Jena und Leipzig. 

Den Weg der Kunst, den sie nach ihrer Ablenkung und Zersplitte¬ 
rung durch den Naturalismus zurücklegte, um wieder in den 

Zwecken des Lebens einen Einigungspunkt zu finden und die der 
Lösung harrenden Kulturaufgaben zu erfüllen, schildert ALBERT 
DRESDNER in einem hochinteressanten Buche, das sich mit allen 
bedeutenden Erscheinungen der jüngsten Vergangenheit und der Gegen¬ 
wart auseinandersetzt und aus diesen überaus scharfsinnigen und 
sachlichen Wertungen die Synthese der heutigen Kulturnotwendigkeit 
bildet. Diese Notwendigkeit ist der Aufbau der Menschheit auf Grund¬ 
lage der künstlerischen Bildung. Wir bringen gelegentlich als Lese¬ 
probe einen Abschnitt „Kunst und Erziehung“, der in überzeugender 
Weise dartut, was der heutigen Generation fehlt und wie unter dem 
Mangel der formalen Bildung der gesamte äußere und innere Aspekt 
unseres Lebens gelitten hat. Die künstlerische Erziehung ist sonach 
nicht etwa ein neues Unterrichtsfach oder etwas äußerlich Hinzu¬ 
tretendes, das etwa nur als Schmuck des Lebens gilt, sondern die 
innere Reorganisation, die Freimachung der Individualität und der 
fruchtbaren, schöpferischen Elemente des einzelnen sowie des Volkes, 
die notwendigerweise die Struktur der künstlerischen, sozialen und 
wirtschaftlichen Lebensmächte von Grund aus auf eine heilsame Art 
verändern wird. Das hat zur Voraussetzung, daß mit der ganzen ver¬ 
alteten Erziehungsweise aufgeräumt wird, mit dem ganzen Gedächt- 
nisballast und dem erstickenden Formelkram, mit den Schulseuchen, 
die sich wie eine ewige Krankheit fortschleppen. Im Interesse der 
Kulturentwicklung ist dem Buche die weiteste Verbreitung zu wünschen. 

DAS DEUTSCHE KUNSTGEWERBE IN ST. LOUIS. 
Verlegt bei ERNST WASMUTH, Berlin. 

A uf der Ausstellung in St. Louis hat Deutschland wieder das be- 
herzigenswerte Beispiel gegeben, daß die schöpferischesten Kräfte 

in den Wettbewerb geschickt werden müssen, weil die beste künst¬ 
lerische Leistung den besten wirtschaftlichen Erfolg nach sich zieht 
und die Qualität das einzige und beste Mittel der Selbstbehauptung 
ist. Darum hat die deutsche Regierung die besten Künstler berufen 
und ihnen völlig freie Hand gelassen. So kam eine kunstgewerbliche 
Ausstellung zustande, die der Stolz der deutschen Kunst ist. Und nun 
das österreichische Gegenbeispiel. Hier wollte der Bureaukratismus 
künstlerischer sein als die Künstler und versuchte durch eine Art 
Zensur einen Einfluß auf die künstlerischen Intensionen zu nehmen. 
Natürlich unterblieb infolgedessen die Mitwirkung der namhaftesten 
Künstler. Das Schaffen der hervorragendsten und führendsten öster¬ 
reichischen Künstler konnte man daher in St. Louis nicht kennen 
lernen. Wir sind ja gewohnt, unser Licht unter den Scheffel zu stellen. 
Österreich kann sich daher auf seine kunstgewerbliche Vertretung in 
St. Louis nichts einbilden. Deutschland durfte sich erlauben mit einer 
Publikation seiner kunstgewerblichen Ausstellung hervorzutreten, die, 
bei ERNST WASMUTH in Berlin verlegt, aufs glänzendste dartut, wie 
hoch eine Entwicklung unter verständiger Förderung kommt. 

MODERNE BAUFORMEN. 

In Mappe M. 26.—. Verlag von JULIUS HOFFMANN in Stuttgart. 
Die „Modernen Bauformen“, die im III. Jahrgang als ein Gesamtwerk 

mit zahlreichen Entwürfen und Illustrationen ausgeführter Bau¬ 
werke vom Verlag Julius Hoffmann in Stuttgart herausgegeben werden, 
liefern ein imposantes Bild von dem Schaffensgeist der modernen 
Architekten in Deutschland, die, soweit man sie in diesem Tafelwerk 
überblicken kann, einen erstaunlichen künstlerischen Aufschwung 
erkennen lassen. Diese Entwicklung der modernen architektonischen 
Schaffenskraft ist ohne Zweifel ein teilweises Ergebnis der verständnis¬ 
vollen Förderung, die einzelne Regierungen, Städteverwaltungen und 
intelligente private Bauherren der neuzeitlichen Baukunst entgegen¬ 
bringen. Ohne dieses bereitwillige Eingehen auf die baukünstlerischen 
Intentionen des Architekten wäre die Entwicklung der Baukunst 
nicht denkbar, und die schöpferischesten Talente würden brach liegen 
oder sich in kleinlichen Alltagsaufgaben aufreiben, wie es leider 
gegenwärtig bei uns in Österreich der Fall ist. Was nützt es der 
reichsten Begabung, wenn sie nur darauf angewiesen ist, sich selbst 
Probleme zu stellen und der realen Aufgaben entbehrt? Von Problem 
zu Problem gibt es keine Entwicklung. Bei uns sind bisher die 
größten und besten Projekte zu einem bloß papierenen Dasein ver¬ 
urteilt. Eine Kunstpolitik, die einmal darauf ausgeht, das Talent und 
die Qualität zur Herrschaft gelangen zu lassen, würde einen unmeß¬ 
baren Reichtum von ästhetischen und wirtschaftlichen Werten aus- 
lösen. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so bereitet sich in Deutsch¬ 
land eine solche Politik vor und erschließt eine künstlerische Ent¬ 
wicklung, die einmal das stärkste Machtmittel deutscher Kultur werden 
kann. Österreich, das eine ungeheure Fülle von Talent hervorbringt, 
sieht mit Neid in das freundnachbarliche Reich hinüber, wo das 
moderne Streben jene großen Förderungen findet. In der Sammlung 
„Moderne Bauformen“ überragen ob ihres gesunden Sachlichkeitssinnes 
allerdings die englischen Arbeiten. Mit ihnen wetteifern die deutschen 
Künstler, zum Teil überaus erfolgreich, im Hinblick auf die An¬ 
knüpfung an bodenständige und volkstümliche Traditionen. Öster¬ 
reich ist allzuwenig vertreten, unr künstlerisch einen Vergleich ziehen 
zu lassen. Merklich schwach ist die Moderne in Frankreich. Die 
Tendenz der modernen Bauformen, die heißt: Los von der Schablone, 
erstarrt bei den Franzosen fast wieder zur Schablonenhaftigkeit, wie 
alles, was nicht eigenem Fühlen, sondern fremden Mustern ent¬ 
sprungen ist. 

RUDOLF VON LARISCH: ÜBER LESERLICHKEIT VON ORNAMEN¬ 
TALEN SCHRIFTEN. 

Oktav. 48 Seiten. Preis broschiert K 2-40 oder M. 2-—. 
Die in überaus klarer und kräftiger (vom Autor selbst gezeichneter) 

neuer Type gedruckte Schrift behandelt ein aktuelles Thema, 
sie durchforscht ein Gebiet, das bisher noch wenig studiert erscheint. 
LARISCH beleuchtet den Kern der Frage von verschiedenen Gesichts¬ 
punkten aus und gelangt zu dem Resultat, daß Leserlichkeit über¬ 
haupt ein relativer Begriff ist. Er benützt übrigens die Gelegenheit, 
um aus augenhygienischen Rücksichten, unter Hinweis auf die drohende 
Verminderung der SEE- UND WEHRFÄHIGKEIT DES DEUTSCHEN 
VOLKSSTAMMES DIE FRAKTURTYPE ALS TÄGLICHE GE¬ 
BRAUCHSSCHRIFT, ZU BEFEHDEN. Mit allem Nachdrucke tritt 
LARISCH neuerdings für das Überbordwerfen der irrtümlich als deut¬ 
sche Schrift bezeichneten Fraktur und für den alleinigen Gebrauch der 
Weltletter, der Antiqua, ein. Wir lassen den Autor an anderer Stelle 
selbst zu Wort kommen. 

AUGEN AUF! 
Schweizer Bauart alter und neuer Zeit. 

VON G. FATIO UND G. LUCK. 
Verlegt bei GENFER VERLAGSANSTALT ATAR, Genf 1904. 

Augen auf“ ist das bezeichnende Wort für die große Kulturaufgabe 
unserer Zeit, deren Parole Paul Schultze-Naumburg ausgegeben, 

und die darin besteht, die Menschheit wieder sehend zu machen. Un¬ 
ermeßlich ist der Gewinn, wenn es gelingt, unserer Generation die 
Augen zu öffnen über das Wesen der heimatlichen Kunstweise, davon 
jedes Land seine eigenen Weistümer besitzt. Jeder Mitstreiter ist unter 
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